
Parität

Ohne eigens darauf aufmerksam machen zu müssen, wird im nach-
stehenden deutlich zutage treten, daß das konfessionelle Paritätsprin-
zip der von der Verfassung verkündeten und gewährleisteten Reli-
gionsfreiheit in der Entwicklung nicht Schritt gehalten hat und weiter-
hin beträchtlich hinter ihr nachhinkt. Es handelt sich bis anhin zwar
nicht um ein aktuelles Verfassungsproblem, harrt aber in naher Zu-
kunft doch einer Lösung durch das Grundgesetz als der rechtlich
maßgebenden Grundordnung des politischen Gemeinwesens.

$ . Die Parität im Reichskirchenrecht und in der Bundesakte

I. Die Anfänge der Parität

Die Anfänge der Parität im Sinne der staatlichen Gleichstellung gehen
auf die kirchliche Glaubensspaltung zurück. Eine Folgeerscheinung
war das innere Auseinanderfallen des Reichsverfassungsrechtes in
eine katholische und eine evangelische Religionspartei *.

Die Parität als Rechtsgrundsatz wird ursprünglich von den Evan-
gelischen in Anspruch genommen und in ihren Religionsbeschwer-
den seit den ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts wiederholt ver-
fochten 2.

So zeichnet sich im Reichsrecht— vorangetrieben durch die ersten
religiösen Auseinandersetzungen nach der Reformation — bereits eine
Tolerierung des lutherischen Bekenntnisses ab.

Zu diesem Zeitpunkt vermitteln die Territorialstaaten aber noch
das Bild engster Verflechtung mit einer Kirche. Die Religion ist
Landesreligion und richtet sich in der Regel nach dem Bekenntnis
des Landesherrn 3.

II. Die Paritätsgarantie im Augsburger Konfessionsfrieden
und im Westfälischen Frieden

Das Paritätsprinzip, wie es im Augsburger Religionsfrieden (1555)
and im Westfälischen Frieden (1648) seinen reichsrechtlichen Nieder-
schlag fand. basierte auf einer Ordnung, die bestrebt war, den recht-
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